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viele Menschen fühlen 
sich von der Flut an 
informationen geradezu 
überrollt. sie ent- 
scheiden sich dafür, 
manches nicht zur 
kenntnis zu nehmen. 
Die Forschung zeigt, 
dass solch bewusstes 
ignorieren kein nach- 
teil sein muss und sogar 
das eigene Wohlbefin-
den schützen kann.
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Der Kognitionswissenschaftler Ralph Hertwig 
und sein Team untersuchen am Max-Planck- 

Institut für Bildungsforschung in Berlin, weshalb 
Menschen manche Informationen bewusst  

nicht zur Kenntnis nehmen – und warum das  
für die Orientierung in unserer komplexen Welt 

manchmal durchaus Vorteile haben kann.

text: till hein
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Was wäre der Mensch ohne seine neugier? Dieser An-
trieb hat es uns ermöglicht, Medikamente zu entwi-
ckeln und Menschen ins All zu bringen. ohne neugier 
keine philosophie, Quantenphysik und kein internet. 
Der weltweite Datenaustausch sorgt dafür, dass so 
viele Menschen zu so vielen informationen Zugang ha-
ben wie noch nie in der Weltgeschichte. Man möchte 
meinen, das verfügbare Wissen sei absolut notwendig, 
damit wir die komplexen Herausforderungen der mo-
dernen Welt meistern. Wie aber kann es dann sein, 
dass Menschen manche informationen bewusst nicht 
zur kenntnis nehmen? Einer der wenigen philosophen, 
die solcher ignoranz etwas abgewinnen konnten, war 
Friedrich nietzsche. provokativ fragte er bereits im 
19. jahrhundert, ob nicht unwissen für ein gelingendes 
Leben sogar hilfreicher sei als Wissen.

gewolltes nichtwissen

Was kurios klingt, wird seit einigen jahren empirisch un-
tersucht. Einer der pioniere in diesem Feld ist der ko-
gnitionswissenschaftler Ralph Hertwig, der am Max- 
planck-institut für Bildungsforschung in Berlin den 
Forschungsbereich „Adaptive Rationalität“ leitet. Er 
und seine kolleginnen und kollegen erforschen das 
phänomen, das sie deliberate ignorance – gewolltes 
nichtwissen – nennen. Wo tritt es im Alltag auf? Wel-
che Motive liegen ihm zugrunde? und schadet man-
ches Wissen tatsächlich unserem persönlichen Wohl-
befinden, der orientierung in unserer komplexen um-
welt und einem gedeihlichen und fairen Miteinander 
in der gesellschaft?

Es kommt erstaunlich oft vor, dass Menschen informatio-
nen ignorieren, das zeigen studien von Hertwig und 
seinem team. „Manchmal lassen sich die gründe da-
für schwer nachvollziehen“, sagt er. in vielen Fällen 
aber wollten Menschen aus durchaus vernünftigen 
Erwägungen bestimmte Dinge nicht wissen. „Würden 
sie zum Beispiel erfahren wollen, welcher ihrer kolle-
gen am Ende des jahres den höchsten Bonus bekom-
men hat?“, fragt der Forscher. „oder ob sie ein erhöh-
tes Risiko für Alzheimer haben?“ viele testpersonen 
antworten auf solche Fragen mit nein. offensichtlich 
gibt es also Motive, die stärker ins gewicht fallen als 
die menschliche neugier. selbst bei kindern – die ge-
meinhin als besonders neugierig gelten – konnten die 
Forschenden dieses phänomen in einer laufenden stu-
die nachweisen. sie baten schulkinder im Alter von 
acht bis vierzehn jahren zum Beispiel, sich folgende 
situation vorzustellen: „Du spielst mit anderen kin-
dern. nach einer Weile verlässt du das Zimmer – und 
wenn du wiederkommst, ist dein Lieblingsspielzeug 
zerbrochen. Willst du wissen, wer das spielzeug kaputt 
gemacht hat?“ immerhin 87 prozent der kinder ant-
worteten mit ja. Aber nur 73 prozent sagten, sie wür-
den auch weiter nachforschen, wenn die spielkamera-
den es nicht verraten wollten. „Handelte es sich bei den 
spielkameraden um enge Freunde, wollten noch deut-

lich weniger kinder die schuldige person herausfinden 
als beispielsweise bei neuen in der klasse“, erzählt die 
professorin für kognitions- und Entwicklungspsycho-
logie Azzurra Ruggeri, eine der Leiterinnen der un-
tersuchung. „unsere bisherigen Ergebnisse zeigen 
deutlich, dass kinder nicht bedingungslos neugierig 
sind“, sagt die Forscherin. „sie wollen manche Dinge 
ganz bewusst lieber im ungewissen lassen.“

und Erwachsene? vor mehr als 30 jahren wurden die 
Akten der stasi, des geheimdienstes der ehemaligen 
DDR, offengelegt. seither haben gut zwei Millionen 
Bürgerinnen und Bürger von ihrem Recht auf Einsicht 
gebrauch gemacht. Mehr als fünf Millionen ehema-
lige DDR-Bürger glauben, dass über sie eine stasiakte 
angelegt wurde, schätzen Ralph Hertwig und Dagmar 
Ellerbrock, professorin für neuere und neueste ge-
schichte an der tu Dresden, die gemeinsam eine stu-
die über Menschen verfasst haben, die auf eine Ein-
sichtnahme verzichten.

Hertwig und Ellerbrock haben 161 Männer und Frauen 
über die Hintergründe dieser Entscheidung befragt. 
Manche gaben politische Motive an. sie kritisierten 
etwa, dass die DDR insbesondere von Menschen aus 
Westdeutschland oft ausschließlich auf die stasi und 
deren Methoden reduziert würde, und wollten dieser 
verkürzung nicht vorschub 
leisten. Mehr als die Hälfte der 
Befragten nannten jedoch als 
grund die Befürchtung, dass 
Menschen, die ihnen naheste-
hen, sie ausgespäht haben könn-
ten. sie hatten Angst, aus die-
sen Akten Dinge zu erfahren, 
die sie sehr traurig, zutiefst ent-
täuscht oder zornig machen 
würden.

„Wir unterscheiden mindestens 
sechs klassen von gewolltem 
nichtwissen“, sagt Ralph Hert-
wig. „Häufig geht es dabei um 
die Regulierung von Emotionen. 
vor allem darum, möglichen 
negativen gefühlen vorzubeu-
gen.“ Also um Feigheit? Hert-
wig lächelt. Mit solchen Wer-
tungen hält er sich zurück. 

„Häufig wird Menschen, die 
Dinge nicht wissen wollen, un-
terstellt, diese Haltung sei un-
reif, ethisch fragwürdig und 
unklug“, sagt er. Doch solche 
pauschalurteile greifen zu kurz. 
in unzähligen Bereichen des Lebens birgt gewolltes 
nichtwissen nicht nur Risiken, sondern auch chan-
cen: zum Beispiel im medizinischen sektor. viele 
Menschen nutzen vorsorgeuntersuchungen nicht, 
selbst wenn die krankenkassen die kosten dafür über-
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Auf den Punkt  
GebRAcht

Bestimmte Fakten nicht wissen 
zu wollen – etwa die Früh- 
diagnose einer unheilbaren 
krankheit – hilft, negative 
Emotionen zu regulieren.

Bei Entscheidungen helfen 
Faustregeln oft besser als  
das Zusammentragen aller  
verfügbaren Fakten. Bei Aus- 
wahlverfahren kann das Aus- 
blenden von informationen 
Diskriminierung vorbeugen. 

Angesichts der Flut an Falsch- 
meldungen im internet ist es 
wichtiger, als Erstes zu prüfen, 
von wem eine nachricht  
kommt, als sich mit den – oft 
erfundenen – informationen 
auseinanderzusetzen. 
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nehmen – oft aus Furcht vor einer negativen Diagnose. 
Bei grünem star (glaukom) etwa kann das ein Fehler 
sein: Wird diese Erkrankung des sehnervs im Früh-
stadium erkannt, lässt sich ihr Fortschreiten durch 
spezielle Augentropfen oftmals stoppen oder zumin-
dest abbremsen.

„Den Wert anderer vorsorgeuntersuchungen sollte man 
sich jedoch genau überlegen“, sagt Ralph Hertwig: Die 
nutzung von ultraschalldiagnostik zur Früherken-
nung von Eierstockkrebs führt beispielsweise nicht 
dazu, dass weniger Frauen an solchen tumoren ster-
ben, wie eine studie aus den usA zeigt. und sechs 
richtigen Diagnosen unter 1000 teilnehmerinnen 
standen 32 Fehldiagnosen gegenüber, aufgrund derer 
Frauen durch eine unnötige operation die gesunden 
Eierstöcke entfernt wurden. Hinzu komme, dass bei 
medizinischen untersuchungen immer wieder zufäl-
lig Dinge entdeckt werden, die möglicherweise sonst 
nie aufgefallen wären: etwa ungefährliche, gutartige 
tumore. Die Folge können psychische Belastungen 
und überflüssige Eingriffe sein. „in der modernen 
Medizin sind Überdiagnostik und Übertherapie weit 
verbreitet. gewolltes nichtwissen ist da mitunter eine 
gute strategie“, sagt Hertwig.

jüngstes Beispiel: im juni 2023 plädierten us-amerika-
nische kinderärzte in der Fachzeitschrift american 

Journal of human Genetics dafür, künftig das gesamte 
Erbgut neugeborener routinemäßig zu durchforsten, 
um Eltern über Erbkrankheiten zu informieren, die 
mit mehr oder weniger großer Wahrscheinlichkeit ir-
gendwann im Laufe des Lebens ihrer kinder ausbre-
chen könnten. Auch hierzulande wird diese Empfeh-
lung ernsthaft diskutiert. „Aber - und das ist eine 
Frage, die auf Eltern wohl zukommen wird - hilft es 
mir zu erfahren, welche Erbkrankheit bei meinem 
kind mit mehr oder weniger großer Wahrscheinlich-
keit irgendwann im Laufe seines Lebens ausbrechen 
könnte?“, fragt Hertwig. gegen viele Leiden, die bei 
solchen screenings erkannt werden, gebe es keine 
therapien und man könne gegen sie auch nicht vor-
beugen. Es bliebe also nur, angsterfüllt darauf zu war-
ten, ob die krankheit tatsächlich ausbricht.

Auch wer etwas neues lernen will, kann von bewusstem 
ignorieren profitieren, denn manchmal bremst zu viel 
Wissen die Motivation: „vergleicht man sich als An-
fänger beim tennis oder beim Erlernen einer sprache 
ständig mit Fortgeschrittenen, die alles schon viel bes-
ser beherrschen, führt das leicht zu Frustration.“ oft 
sei es besser, die Leistungen der „alten Hasen“ zu ig-
norieren – und sich stattdessen über die eigenen klei-
nen Fortschritte zu freuen und so immer wieder neu 
zu motivieren. Längst nicht immer gehe es bei gewoll-
tem unwissen um Eigennutz, betont Ralph Hertwig. 

4

5

5

10

10

12

14

16

16

21

25

27

29

36

36

36

45krieg in der ukraine

unterhaltung und prominente

gesundheit

sport

soziale gerechtigkeit

klimawandel und umwelt

Lifestyle

geschäfte, Finanzen, Wirtschaft

kriminalität und persönliche sicherheit

kultur

innenpolitik

Witzige nachrichten

Wissenschaft und technologie

Andere internationale nachrichten

Lokales

Bildung

ich versuche, alle nachrichten zu vermeiden

„Welche nachrichtentheMen verSuchen Sie zu verMeiden?“ (antWorten in Prozent)

Das Leibniz-institut für 
Medienforschung | Bredow- 
institut hat 2023 eine umfrage 
zum thema nachrichten- 
vermeidung durchgeführt.  
380 personen nahmen teil, 
Mehrfachnennungen waren 
möglich. unter den Befragten 
ignorierten 45 prozent den 
krieg in der ukraine bewusst. 
Aber auch wichtige themen 
wie gesundheit, soziale 
gerechtigkeit, klimawandel 
und umwelt haben viele nicht 
mehr auf dem Radar.
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Bei Bewerbungsverfahren etwa führe der verzicht auf 
bestimmte informationen zu mehr chancengleichheit 
für Frauen oder Minderheiten. Ein wichtiger grund 
dafür, dass in klassischen orchestern inzwischen deut-
lich mehr Frauen beschäftigt sind als in früheren jahr-
zehnten, war die Einführung des „blinden vorspie-
lens“: Die Bewerberinnen und Bewerber musizieren 
dabei hinter einem vorhang, sodass die jury aus-
schließlich die Qualität des musikalischen vortrags be-
werten kann und andere Merkmale – wie eben das ge-
schlecht – nicht ins gewicht fallen.

Mehr Fairness bei  
Bewerbungen

Auch in anderen Branchen bringen solche Ansätze ver-
besserungen: studien belegen, dass Familienname, 
Alter und geschlecht stark mitbeeinflussen, wer zu 
Bewerbungsgesprächen eingeladen wird. ist diese 
Hürde erst einmal überwunden, lassen sich im persön-
lichen kontakt nicht selten vorurteile abbauen, und 
die chancengleichheit steigt. in den usA, in großbri-
tannien und kanada sind daher anonymisierte Bewer-
bungen seit jahrzehnten die Regel: der verzicht auf 
Fotos etwa sowie auf Angaben zu Alter und geschlecht. 
Auch in Deutschland wurden inzwischen pilotprojekte 
initiiert: nordrhein-Westfalen testete das verfahren 
2011 im öffentlichen Dienst, Baden-Württemberg 2013 
bei kleinen und mittleren Betrieben. Der Effekt: Mehr 
senioren, Frauen und Menschen mit Migrationshin-
tergrund erhalten in Bewerbungsgesprächen die Mög-

lichkeit, sich zu präsentieren. institutionelles gewolltes 
nichtwissen führt hier also zu mehr Fairness.

in anderen Bereichen scheint die strategie, durch weniger 
Wissen bessere Resultate anzustreben, allerdings an 
ihre grenzen zu stoßen: Der „spiegel“-Bestseller-
autor und psychologieprofessor stefan kölsch jeden-
falls empfiehlt in seinem aktuellen Buch „Die dunkle 
seite des gehirns“, vor wichtigen Entscheidungen wie 
etwa der Berufswahl alle relevanten Faktoren aufzu-
listen und minutiös gegeneinander aufzurechnen. Auf 
dieser Basis könne man am besten abschätzen, welche 
Wahl die klügste sei. Doch Ralph Hertwig schüttelt 
den kopf. „untersuchungen legen nahe, dass dieses 
ideal des vollständigen und sorgsamen Abwägens kei-
neswegs immer zu besseren urteilen führen muss – 
schon weil viele Faktoren mit unsicherheiten verbun-
den sind. oft erweisen sich gerade bei schwierigen 
Entscheidungen einfache Faustregeln als hilfreicher“, 
sagt der kognitionsforscher. Etwa am Aktienmarkt: 
Der us-amerikanische ökonom Harry Markowitz er-
hielt 1990 den Wirtschaftsnobelpreis für die Entwick-
lung einer mathematisch ausgefeilten portfoliotheorie, 
mit der auf Basis der jeweiligen gewinnerwartungen 
und Risiken eine optimale kombination der zur verfü-
gung stehenden Anlagemöglichkeiten berechnet wird. 

„Er persönlich wandte dieses Modell aber nicht immer 
an“, erzählt Hertwig. Wie Markowitz in einem inter-
view berichtete, habe er auch mal alle Detailinforma-
tionen ignoriert und einfach zu gleichen teilen in An-
leihen und Aktien investiert. „Eine solche radikale 
strategie des gewollten nichtwissens ist an der Börse 
oft durchaus erfolgreich“, so Hertwig. studien belegen, 

Ein starkes team: 
Anastasia kozyreva 
und Ralph Hertwig 
diskutieren ihre For-
schungsergebnisse.
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dass man damit meist gute gewinne macht – teils so-
gar höhere als bei Anwendung ambitionierter Formeln 
wie der von Markowitz.

geradezu zwingend erscheint den Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern des Max-planck-instituts für 
Bildungsforschung gewolltes nichtwissen im umgang 
mit dem internet. „informationen sind in der digitalen 
Welt ständig im Überfluss verfügbar“, betont die phi-
losophin Anastasia kozyreva. Die Aufmerksamkeits-
fähigkeit des Menschen aber sei begrenzt. „Digitale 
netzwerke überfluten uns regelrecht mit nachrichten 
und nutzen dabei verarbeitungsstrategien unseres 
gehirns aus, die sich in der menschlichen Evolution 
entwickelt haben. Wir hatten ja keine Zeit, uns an die 
digitale umwelt anzupassen“, so Anastasia kozyreva. 
negative oder auch sehr emotionale neuigkeiten we-
cken seit jeher unsere Aufmerksamkeit besonders 
stark, weil sie uns vor potenziellen gefahren warnen 
oder Hinweise darauf geben, wenn andere aus unserer 
gruppe Hilfe brauchen. seit der Erfindung des inter-
nets wirkt sich diese veranlagung oft negativ aus. „so-
ziale Medien binden unsere Aufmerksamkeit, indem 
sie neugier, Empörung oder Wut wecken. je länger 
unsere Augen an den Bildschirmen hängen, desto mehr 
Werbung können die unternehmen ausspielen, und 
desto größer sind ihre gewinne“, so die Forscherin. 

„Wir brauchen dringend strategien, um zumindest ein 
gewisses Maß an kontrolle zurückzugewinnen.“

gemeinsam mit Forschenden aus den usA und großbri-
tannien haben Anastasia kozyreva und Ralph Hert-
wig solche Methoden in dem konzept des kritischen 
ignorierens zusammengefasst. unter anderem schlagen 
sie vor, Apps stumm zu schalten und den startbild-
schirm des smartphones so zu gestalten, dass nur we-
nige gewünschte Anwendungen sichtbar sind. Was zu 
sehr ablenkt – besonders soziale Medien und spiele –, 
sollte man besser vom telefon entfernen und, wenn 
überhaupt, ausschließlich über den Browser darauf zu-
greifen. nicht nur für kinder und jugendliche raten 
sie zudem zu klar begrenzten Bildschirmzeiten.

Ein weiteres problem ist, dass ein großer teil der infor-
mationen im internet aus fragwürdigen Quellen 
stammt. Experimente ergaben, dass sowohl professo-
rinnen und professoren als auch die wesentlich jünge-
ren studierenden schwierigkeiten haben, zweifelhafte 

Webseiten als solche zu identifizieren. um Desinfor-
mation leichter enttarnen zu können, empfehlen die 
Forschenden die Methode des lateral reading – des 
seitwärtslesens. Dabei geht man texte nicht Zeile für 
Zeile durch und prüft jede Aussage kritisch, wie man 
es in der schule gelernt hat. „stattdessen sollte man, 
genau wie professionelle Faktenprüfer, im Browser 
früh einen weiteren tab öffnen und googeln, wer sich 
hinter der entsprechenden information verbirgt“, sagt 
kozyreva. so wird meist schnell ersichtlich, ob man an 
Lobbyisten geraten ist oder gar an Extremisten und ob 
man diese Webseiten und inhalte künftig vielleicht 
besser gezielt ignorieren sollte.

Ein weiterer punkt liegt der Forscherin am Herzen: „Auf 
rassistische oder sexistische kommentare und Beleidi-
gungen im netz sollte man niemals reagieren.“ Denn 
wer solche inhalte verbreite, wolle ja gerade provozie-
ren und fühle sich durch jede Reaktion bestätigt. 

„Don’t feed the trolls!“, warnt kozyreva - füttert die 
provokateure nicht! solche inhalte sollte man besser 
ignorieren, wenn möglich blocken und den Betreibern 
der jeweiligen plattform melden. Anastasia kozyreva 
und ihre kolleginnen und kollegen plädieren dafür, 
das Fach „internetkompetenz“ in den Lehrplan für 
die weiterführenden schulen aufzunehmen und den 
jugendlichen neben dem kritischen Denken auch kri-
tisches ignorieren beizubringen. „ohne die Fähigkeit, 
bewusst zu entscheiden, was wir im netz ignorieren 
und wohin wir unsere Aufmerksamkeit lenken, lassen 
wir zu, dass andere die kontrolle über unsere Augen 
und unseren verstand übernehmen“, sagt sie. 

Die Forschenden sind sich der gefahr bewusst, dass 
Menschen sich beim ignorieren noch stärker auf ihre 
vorurteile verlassen könnten, weil sie sich nachrichten 
generell verweigern und alles ausblenden, was ihrer po-
litischen Meinung nicht entspricht. Besorgniserregend 
sind in diesem Zusammenhang die Ergebnisse einer 
studie, welche das Leibniz-institutfür Medienfor-
schung | Hans-Bredow-institut im juni 2023 durch-
führte: nur noch 52 prozent der erwachsenen inter-
netnutzenden haben ein großes interesse an informa-
tionen über das aktuelle politische geschehen. Das 
sind 10 prozent weniger als im vorjahr. Am geringsten 
ist das interesse in der gruppe der 18- bis 24-jährigen, 
in der sich lediglich 28 prozent sehr für nachrichten 
interessieren. 

„Das ist auch aus meiner sicht eine problematische Ent-
wicklung“, sagt Ralph Hertwig. Deshalb empfiehlt er 
kritisches ignorieren keineswegs als patentrezept. „Es 
ist vielmehr eine strategie, die man kritisch und selek-
tiv einsetzen kann und vermutlich auch muss, um sich 
vor der manipulativen Beeinflussung unserer Aufmerk-
samkeit und Meinung in der digitalen Welt zu schüt-
zen.“ Das Ziel sei es nicht, generell nachrichten zu 
meiden, sondern qualitätsvolle nachrichten gezielt 
auszuwählen. 

  www.mpg.de/podcasts/orientierung

„soziale Medien binden 
Aufmerksamkeit.“

anastasia kozyreva
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